
 
 

Eging am See 
 

Die Geschichte meiner Heimat  
von den Anfängen bis zum Jahr 2003 

 
 
 

Anton Schuberl 
 
 
 
 
 

 



 

 

Anton Schuberl 
 

 
 

Am 26. Januar 1983 wurde ich als viertes Kind von Franz und 
Gertraud Schuberl geboren. Von 1989 bis 1993 besuchte ich die 

Volksschule in Eging, danach den musischen Zweig des St.-
Gotthard-Gymnasiums in Niederalteich bis zu meinem Abitur im 
Jahr 2002. Nach meiner Zivildienstzeit im Rettungsdienst bei den 

Maltesern in Passau begann ich im Semester 2003/04 an der 
Universität Regensburg das Studium der Rechtswissenschaften. 
Seit dem Wintersemester 2005/06 studiere ich zusätzlich ein 
Magisterstudium mit dem Hauptfach Geschichte und dem 

Nebenfach Politikwissenschaft.  
 
 
Alle Rechte vorbehalten 

 2007 Anton Schuberl, Eging am See 
Umschlag vorne: Ortsansicht von 1895, Archiv Karl Schosser;  
Landkarte von Philipp Apian und Jakob van der Heyden von 1622. 
hinten: Wappen von Eging a.See; Aufzeichnung von Alfons Vogt (gekürzt). 
Satz und Layout: Anton Schuberl 
Verlag Josef Duschl, Winzer 
Gedruckt in Deutschland 
 

ISBN 987-3-937438-56-6



3 

Inhaltsverzeichnis 
 

VORWORT..............................................................................................................................7 

VORGESCHICHTE UND ALTERTUM........................................................................8 

JUNGSTEIN ZEIT  ....................................................................................................................8 
KELTEN ...............................................................................................................................10 
RÖMISCHES REICH.............................................................................................................11 
BAJUWAREN .......................................................................................................................13 

MITTELALTER...................................................................................................................14 

FRÜHMITTELA LTER; GRÜNDUNG EGINGS ......................................................................14 
HOCHMITTELALTER...........................................................................................................15 

Babenberger Güter ...................................................................................................15 
Grafschaft Windberg ................................................................................................17 

SPÄTMITTELALTER ............................................................................................................17 
Wittelsbacher .............................................................................................................17 
Erste urkundliche Nennung.....................................................................................18 
Nennung der Dörfer..................................................................................................19 
Rechtsprechung .........................................................................................................21 
Landgericht Vilshofen ..............................................................................................22 

HOFMARK FÜRSTENSTEIN ................................................................................................23 
Puchberger .................................................................................................................24 
Schwarzenberger.......................................................................................................24 
Weitere Adelsfamilien ..............................................................................................25 

PFARREI AICHA..................................................................................................................26 
ERDSTÄLLE.........................................................................................................................28 

NEUZEIT................................................................................................................................31 

FRÜHE NEUZEIT: SCHWEDEN, PEST UND PANDUREN ...................................................31 
„Gulden Straß“ .........................................................................................................31 
Bärenjagd von Herzog Albrecht VI. ......................................................................33 
Dreißigjähriger Krieg ..............................................................................................34 
Pestepidemien ............................................................................................................36 
Österreichischer Erbfolgekrieg..............................................................................36 

DAS 19. JAHRHUNDERT ....................................................................................................38 
Verwaltung .................................................................................................................38 
Bürgermeister ............................................................................................................39 
Einwohnerzahlen.......................................................................................................39 
Kriege ..........................................................................................................................43 
Feuersbrunst 1861 ....................................................................................................43 
Poststation..................................................................................................................45 
Polizei..........................................................................................................................47 

EISENBAHN.........................................................................................................................48 
Planung und Bau.......................................................................................................48 



 

4 

Eröffnung....................................................................................................................51 
Niedergang .................................................................................................................56 

ERSTER WELTKRIEG 1914-1918 .....................................................................................57 
WEIMARER REPUBLIK.......................................................................................................60 

Inflation und Arbeitslosigkeit..................................................................................60 
Denkmal für Prof. Reiter .........................................................................................62 
Wasserversorgung.....................................................................................................64 
Reichstagswahlen in Eging .....................................................................................66 
Zeitungsnachrichten über Eging ...........................................................................67 

DRITTES REICH.................................................................................................................70 

DIE JAHRE 1933-1939 ......................................................................................................70 
Hitler-Jugend .............................................................................................................70 
NSDAP Eging ............................................................................................................71 
Festlichkeiten .............................................................................................................73 

ZWEITER WELTKRIEG 1939-1945...................................................................................77 
KZ-ZUG IN NAMMERING ..................................................................................................79 
KRIEGSENDE.......................................................................................................................98 

Die letzten Kriegstage ..............................................................................................98 
Ankunft der Amerikaner........................................................................................ 107 
Kämpfe in der Umgebung..................................................................................... 114 

ZEITGESCHICHTE ........................................................................................................ 116 

DIE JAHRE 1945-1958 ................................................................................................... 116 
Vertriebene in Eging.............................................................................................. 116 
Eginger Gefallene und Vermisste ....................................................................... 119 
Entnazifizierung ..................................................................................................... 121 
Bürgermeister Sonndorfer, Holler, Blaschko, Lorenz .................................... 121 
Bürgermeister Karl Schosser 1948-1958 .......................................................... 122 
Volksfest Eging ....................................................................................................... 124 
Markterhebung von Eging im Jahr 1953........................................................... 125 
Pflasterung von Markt und Bahnhofstraße ....................................................... 128 
Eginger Wappen..................................................................................................... 129 
Vereinigung Egings ............................................................................................... 129 
Mandarinen-Mörder.............................................................................................. 129 
Rücktritt von Karl Schosser ................................................................................. 131 

BÜRGERMEISTER JOSEF GEIER 1958-1990................................................................. 132 
Straßenbau............................................................................................................... 132 
Gemeindeblatt......................................................................................................... 133 
Flurbereinigung...................................................................................................... 133 
Freibad..................................................................................................................... 134 
Kläranlage............................................................................................................... 136 
Märchenwald .......................................................................................................... 136 
Rohrbach-Stausee und Seehof ............................................................................. 137 
Kurhaus / Sonnen-Therme.................................................................................... 139 
Wahlwiederholung ................................................................................................. 139 



 

5 

Gebietsreform ......................................................................................................... 139 
Siedlungsbau ........................................................................................................... 141 
Ehrenbürger ............................................................................................................ 141 

BÜRGERMEISTER GEORG STADLER.............................................................................. 143 
Säulenstreit.............................................................................................................. 143 
Siedlungsbau, Gewerbegebiet und Kläranlage ................................................ 143 
Deponie und Bürgerinitiative gegen Müllverbrennung.................................. 145 
Ortskernsanierung ................................................................................................. 146 
Westernstadt Pullman-City .................................................................................. 147 
Modernisierungen .................................................................................................. 148 
Marktjubiläum ........................................................................................................ 148 

KIRCHLICHES................................................................................................................. 149 

KATHOLISCHE KIRCHE UND PFARREI .......................................................................... 149 
Kirche St. Ägidius .................................................................................................. 149 
Eging bekommt einen Kaplan.............................................................................. 151 
Pfarrei Eging .......................................................................................................... 153 
Pfarrer Engelbert Reiß.......................................................................................... 155 
Pfarrer Johann Baptist Tiefenböck..................................................................... 155 
Kirchenerweiterung ............................................................................................... 157 
Pfarrer Johann Duschl.......................................................................................... 159 
Pfarrer Paul Würzinger ........................................................................................ 159 
Leichenhaus............................................................................................................. 160 
Neue Glocken.......................................................................................................... 161 
Pfarrer Josef Knöckl.............................................................................................. 162 
Pfarrer Josef Glashauser...................................................................................... 163 
Kirchenumbau 1955 .............................................................................................. 164 
Altarweihe und Sonstiges...................................................................................... 166 
Glockenweihe.......................................................................................................... 167 
Pfarrer Johann Baptist W anninger .................................................................... 168 
Chöre........................................................................................................................ 170 
Pfarrer Ludwig Edmaier ...................................................................................... 171 

KINDERGARTEN .............................................................................................................. 172 
PFARR- UND JUGENDHEIM ............................................................................................. 177 
EXPOSITURKIRCHE ST. HARTMANN THANNBERG...................................................... 178 
EVANGELISCHE GEMEINDE  ........................................................................................... 180 

SONSTIGES........................................................................................................................ 184 

SCHULEN.......................................................................................................................... 184 
Schule am Marktplatz............................................................................................ 184 
Schulhaus von 1910 ............................................................................................... 185 
Grundschulbau in der Prof.-Reiter-Straße........................................................ 186 
Hauptschule, Turnhalle und Sportplatz............................................................. 188 
Grundschulneubau im Jahr 2000........................................................................ 188 
Lehrer in Eging....................................................................................................... 189 

 



 

6 

WIRTSCHAFT................................................................................................................... 193 
Betriebe .................................................................................................................... 193 
Steinbrüche.............................................................................................................. 194 
Landwirtschaft........................................................................................................ 198 
Fremdenverkehr ..................................................................................................... 200 

ÄRZTE  .............................................................................................................................. 203 
VEREINE ........................................................................................................................... 205 

Krieger- und Soldatenverein, VdK...................................................................... 205 
Freiwillige Feuerwehr .......................................................................................... 206 
Rauch-Club 1910 Harmering .............................................................................. 209 
Bayerwaldschützen Eging .................................................................................... 209 
FC Eging.................................................................................................................. 211 
Katholische Landjugend Bewegung ................................................................... 214 
BRK und Wasserwacht.......................................................................................... 216 
Tennisclub Eging.................................................................................................... 216 
KAB, Wilde Knöpfe, Fischerei- und Wanderverein......................................... 217 
DJK Eging ............................................................................................................... 217 
Funkstaffel und Dorfmusi ..................................................................................... 218 
Katholischer Frauenbund..................................................................................... 218 
Fahr- und Reitvereine ........................................................................................... 218 
Gartenbau- und Kneippverein, W erbe-Ring ..................................................... 219 
EC Eging.................................................................................................................. 219 
Knopfharmonika- und Heimatverein.................................................................. 219 
Sonstige Vereine..................................................................................................... 219 

BILDER VON EGING ........................................................................................................ 220 
Ortsansichten .......................................................................................................... 220 
Dörfer im Gemeindegebiet ................................................................................... 226 
Marktplatz................................................................................................................ 233 
Oberer Markt .......................................................................................................... 239 
Unterer Markt......................................................................................................... 245 
Untereging .............................................................................................................. 252 
Albersdorf................................................................................................................ 255 
Preinting .................................................................................................................. 257 

QUELLEN- UND LITERATURVERZEICHNIS ................................................... 259 

REGISTER DER FAMILIENNAMEN ...................................................................... 263 

ANMERKUNGEN............................................................................................................. 269 



 

7 

Vorwort 
 

„Der schönste, reichste, beste und 
wahrste Roman, den ich je gelesen habe, 
ist die Geschichte.“ 

Jean Paul 
 

Alte Geschichten haben mich immer fasziniert. Diese Neigung zeigte 
sich bereits in meiner Kindheit in einer Begeisterung für Ritter und 
Heldensagen und sie treibt mich auch heute an, wenn ich mich im 
Geschichtsstudium mit wissenschaftlicher Literatur plage. Vor drei 
Jahren las ich die Arbeit von Josef Obernhuber über die Geschichte 
Egings und begann aus Interesse weitere Informationen über meinen 
Heimatort zusammenzutragen. In meiner Freizeit sammelte ich 
Literatur, durchforstete andere Chroniken und schrieb nieder, was ich 
gefunden hatte. Aus einer anfänglichen Liebhaberei wurde mit der Zeit 
ein ganzes Buch, das ich jetzt veröffentlichen kann. 
 
Das Archiv von Josef Blaschko, der über viele Jahre Dokumente, Fotos 
und Geschichten über Eging gesammelt hat, half mir sehr bei meiner 
Arbeit. Die Fotos von Karl Schosser stellte mir Albert Schröder zur 
Verfügung. Otto Beck, Willy Lüftl, Emma Fischer, Josef Bauer, Josef 
Geier, Therese Baumann, Georg Nickl, Manfred und Christine Wagner, 
Konrad Apfelböck, Walter und Maria Mautsch, Maria Kölbl, Katharina 
Bessinger, Alois Fuchs, Maria Ruckerbauer, Kurt Brunner sen., 
Katharina Stetter und Dieter Köckhuber haben mir als Zeitzeugen die 
spannenden Geschichten erzählt, die diese Chronik erst lebendig 
machen. Ich möchte mich hierfür bedanken. Ich danke auch dem 
Kreisheimatpfleger Manfred Stolper und allen, die mich auf andere 
Weise unterstützt haben, sowie meinen Eltern Gertraud und Franz 
Schuberl und meiner Freundin Judith Hackmack, für ihre 
Unterstützung und das Korrekturlesen. 
 
Ich hoffe, mit diesem Werk auch bei anderen Faszination für 
Geschichte wecken zu können. Und ich möchte alle, bei denen dies 
geklappt hat, einladen, den Geschichts- und Kulturverein von Eging zu 
unterstützen. 
 

Anton Schuberl  
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Vorgeschichte und Altertum 

 

Jungsteinzeit 
Im 4. Jahrtausend vor Christus zogen Bauern der Jungsteinzeit 
aus den Löß- und Schwarzerdegebieten des Ostens und Süd-
ostens donauaufwärts in unseren Raum und brachten das 
Getreide, den Pflug, den Wagen und Haustiere mit. Sie waren 
hier die ersten sesshaften Menschen und siedelten bevorzugt auf 
den fruchtbaren, waldfreien Lößflächen des Straubinger Gäu-
bodens.1 Doch kamen sie auch bis in unsere Gegend und hatten 
im heutigen Eging bei Hofstetten und Mühlreit, in Aicha vorm 
Wald und anderen Orten der Umgebung kleine Siedlungsflächen.  
 
Christian und Jürgen Kobler aus Ruderting fanden in Hofstetten 
und Mühlreit ein paar Überreste aus dieser Zeit. Das schönste 
Stück aus Hofstetten ist ein reichlich verziertes Fragment einer 
Prunkaxt des Typs Halfing-Linz. Darüber hinaus fanden sie 
einige Fragmente von Steinbeilen, mehrere Silexgeräte, wie 
Pfeilspitzen und Kratzer (Silex ist Feuerstein), verschiedene Silex- 
und Radiolaritabschläge, sowie eine Wandscherbe mit Stichleiste 
und das Oberteil eines Spinnwirtels (Schwungmasse zum Hand-
spinnen) (Bild 1). Später wurden noch drei Trapezbeile, mehrere 
grau-bräunliche, grobgemagerte Tonscherben, einige Hütten-
lehmfragmente, ein hellgrauer, kantig retuschierter Silexbohrer, 
sowie verschiedene Silexabschläge gesammelt (Bild 2). Dazu 
wurden ein Trapezbeil aus grünlich-graugesprenkeltem Gestein, 
sowie verschiedene Silexabschläge und –klingen gefunden (Bild 
3). Zuletzt fanden sie zwei Trapezbeile aus grünlich-graugespren-
keltem Gestein, ein graues Beilfragment, einige grobgemagerte 
Tonscherben, teilweise mit Kerbverzierung, sowie verschiedene 
Kratzer und Klingen aus grauem Silex (Bild 4). Auf einem etwas 
höhergelegenen Platz nordöstlich von Mühlreit entdeckten sie 
einige Silexabschläge mit zum Teil sorgfältig retuschierter Kante 
(Bild 5). 2 



 

9 

 
 

Bild 1 
 

          
 

Bild 2 und 3 
 

    
 

Bild 4 und 5 
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Kelten 
Auf die Jungsteinzeit folgten Kupfer-, Bronze- und Eisenzeit, 
ohne in Eging selbst Zeugnisse zu hinterlassen. Im 5. Jahrhundert 
v. Chr. wurden von antiken Autoren erstmals die Kelten unter 
den Namen Gallier, Galater und Keltoi genannt. Diese waren 
kein einheitliches Volk, sondern bestanden aus vielen Grup-
pierungen. Ihre Gemeinsamkeiten hatten sie im sprachlich-
kulturellen Bereich. Im heutigen Gemeindegebiet von Eging 
wurde noch nichts aus dieser Zeit gefunden3, doch in der näheren 
Umgebung gibt es reichlichere Funde. 

 

Die Kelten in Vindelikien, dem Alpenvorland, lebten kulturell 
bereits recht anspruchsvoll. Sie pflegten Handelsverbindungen 
mit Römern, Etruskern und Griechen und importierten hoch-
wertige Kunstgegenstände, Wein, Öl und Textilien auf den 
Handelsstraßen im Inn- und Donautal. Andere Wege führten 
durch den Unteren Bayerischen Wald ins Moldautal hinüber. 
Etruskische Schnabelkannen aus der Toskana gelangten so zu 
den Kelten in Böhmen. In Wegscheid wurde eine Athenische 
Münze und in der Nähe von Untergriesbach ein Denar aus Capua 
gefunden. Bei Kropfmühl sollen die Kelten bereits Graphit abge-
baut haben. 4 
  
Den benachbarten Germanen waren die Kelten sehr ähnlich. Ihr 
Haar war blond und sie rieben es zusätzlich mit Kalklauge ein, 
um es noch mehr zu bleichen. Die Vornehmen rasierten sich, 
ließen aber den Schnurrbart lang herabwachsen, so dass der 
Mund verdeckt war. „Wenn sie essen, hängt ihnen der 
Schnurrbart in die Speise, wenn sie trinken, fließt das Bier 
gleichsam durch eine Reuse“, schrieb ein antiker Autor. 
Raufereien, vor allem bei Festessen, wo sie große Mengen Wein 
und Bier tranken, sollen zu ihren Leidenschaften gehört haben. 
Um ihre äußere Erscheinung waren sie sehr besorgt. Selbst die 
Ärmsten trugen gepflegte Kleidung. Die Kelten gelten auch als 
die Erfinder der Seife. Sie sollen kräftig und mutig gewesen sein 
und waren für ihre übereilten Entscheidungen bekannt.5 
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Die Kelten hatten weder ein organisiertes Staatswesen noch eine 
Schrift. Aus diesem Grund ist nur wenig von ihnen überliefert. 
Das meiste wissen wir von Fundstücken oder aus griechischen 
oder römischen Aufzeichnungen. Doch vielleicht wird uns das 
Wesen der Kelten klarer, wenn wir den Schwur des keltischen 
Königs Conchobar aus Irland lesen:  
 
„Der Himmel ist zu unseren H äuptern, die Erde zu unseren Füßen, und uns umgibt 
das Meer. Wenn nicht der Himmel mit seinen Sternenschauern auf das Antlitz der 
Erde fällt, wenn nicht di e Erde sich bebend auftut, wenn nicht das Meer mit  seinen 

graublauen, ei nsamen Weiten die bewachsene Stirn des Lebens überdeckt, werde 
ich, Conchobar, siegreich in Kämpfen und Schlachten, die Kühe in ihre Ställe und die 
Frauen in ihre Häuser hei mführen.“

6
 

 
 
Römisches Reich 
Tiberius und Drusus, die Stiefsöhne des römischen Kaisers 
Augustus eroberten im Jahr 15 v. Chr. den Süden des heutigen 
Bayerns bis zur Donau und errichteten die Provinz Raetia. 
 
Die keltische Urbevölkerung wurde durch die Römer stark 
dezimiert, doch die Landbevölkerung blieb größtenteils keltisch.7 
Durch die Eingliederung in das römische Weltreich kamen die 
Bewohner Raetiens in vielfältige Berührung mit den Menschen 
und Kulturen des gesamten Mittelmeerraumes. Neben den noch 
erhaltenen keltischen Gottheiten wurden nun die römischen 
Götter verehrt. Aber auch der Mithras-, der Isis- und der Apis-
Stier-Kult kamen aus dem Orient nach Raetien, sowie in 
spätrömischer Zeit das Christentum. 8 
 
Um das Jahr 233 n. Chr. begannen die Alamannen, Germanen 
aus Südwestdeutschland, plündernd und mordend in Raetien 
einzufallen. Fast jede römische Siedlung ging in Flammen auf.9 
Auch andere Volksgruppen zogen immer wieder plündernd 
durch römisches Gebiet. Wegen dieser häufigen Einfälle und die 
langen Plünderungszeiten wurde die Bevölkerung stark dezimiert. 
So findet man heute auch kaum Münzen vom Ende des 4. 
Jahrhunderts.10 Die letzten Gutshöfe auf dem flachen Land 
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wurden aufgegeben und die Bevölkerung zog sich in die 
Festungsstädte an der Donau zurück. Nun wurden vermehrt 
Germanen in den stark entvölkerten Gebieten als Grenztruppen 
geworben und angesiedelt. Diese vermischten sich mit der 
angestammten Restbevökerung.11  
 
Als im Jahre 476 n. Chr. der letzte Kaiser Romulus Augustulus 
durch den germanischen König Odoaker abgesetzt wurde, hörte 
das Weströmische Reich auf zu existieren. Mit dem Ausbleiben 
der Soldzahlungen lösten sich die Grenztruppen auf. Die meisten 
Soldaten werden sich hier niedergelassen haben. In der Lebens-
beschreibung des Hl. Severin aus Passau steht folgendes:  
 
„Zu der Zeit, zu der das Römische Reich noch bes tand, wurden in vielen Städten 
Soldaten zur Bewachung der Grenze mit öf fentlichen Geldern unterhalten. Als diese 
Regelung ein Ende fand, lösten sich diese Militärtruppen zugelich mit dem Grenz-
verteidigungssystem auf, nur di e Abteilung von Batavis (Passau-Altstadt) hielt noch so 
gut es ging aus. Von dieser hatten sich einige Mann nach Italien aufgemacht, um für 
ihre Kameraden den letzten Sold zu hol en; doch auf ihrem Weg wurden sie von den 
Barbaren umgebracht.“  
 

Severin organisierte den Rückzug der letzten römischen Truppen 
von Künzing nach Passau und dann weiter nach Lorch im 
heutigen Österreich. Nach seinem Tod 482 verschärfte sich die 
Lage für die Romanen. Sie zogen sich dann im Jahr 488 nach 
einem Befehl Odoakers nach Italien zurück.12 Doch kann man 
davon ausgehen, dass ein Teil der einfachen kelto-romanischen 
Bevölkerung blieb und sich mit den Germanen vermischte.13 
 
Trotz des Rückzugs blieb Raetien lange Zeit der nördlichste 
Punkt des italischen Ostgotenreiches und stand somit weiterhin 
in gewisser Weise in römischer Tradition. Erst 536 n. Chr. gab 
der Ostgotenkönig Witigis das alte Raetien an den Frankenkönig 
Theudebert.14 
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Bajuwaren 
Aus den eingewanderten alamannischen Bevölkerungsteilen aus 
Südwestdeutschland, den Elbgermanen aus dem thüringischen 
Mitteldeutschland und den Germanen aus Böhmen, vermischt 
mit den verbliebenen Romanen, entstand mit der Zeit ein eigener 
Stamm. Er wurde benannt nach den vor allem im Donautal um 
Regensburg siedelnden Germanen aus Böhmen. So hört man im 
Jahr 551 erstmals von den „Baiuvarii“, den „Männern aus 
Böhmen“. 15 Aus diesen Bajuwaren wurden mit der Zeit die 
heutigen Bayern. 
 
Diese Bajuwaren waren eindeutig germanisch dominiert und 
geprägt. Doch überlebte in manchen Gebieten das Erbe der 
Romanen und so trugen auch diese zur Bildung des frühmittel-
alterlichen Baiern bei. Dies zeigt die Überlieferung vieler 
keltischer, vorkeltischer und römischer Siedlungs-, Fluss- und 
Bergbezeichnungen. Auch ließen beispielsweise die Germanen 
von ihrer traditionellen Brandbestattung ab und übernahmen die 
im Reichsgebiet übliche Körperbestattung.16 
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Mittelalter 

Frühmittelalter; Gründung Egings 
 

Auf die römische Antike folgte das Mittelalter. Doch sind nur 
sehr wenige Dokumente aus dem Früh- und Hochmittelalter 
überliefert. Dementsprechend vielfältig sind die Theorien über 
die Herrschaftsverhältnisse in unserer Gegend. Ich habe diejenige 
übernommen, die mir am plausibelsten erschien, bemühte mich 
aber in den Fußnoten auch andere Meinungen aufzuzeigen. 
 
Das Gebiet der heutigen Gemeinde Eging gehörte zum soge-
nannten Nordwald, dem Wald nördlich der Donau. Es war eine 
relativ unzugängliche Gegend mit schlechter bis höchstens 
mittlerer Bodengüte und rauhem Klima.17 Erst langsam begannen 
die Bayern das gesamte Land zu gliedern und urbar zu machen. 
Das besiedelte Land wurde in Gaue eingeteilt und von Grafen 
verwaltet. Unbesiedeltes Land gab man an Klöster oder Hoch-
stifte, die es dann rodeten und Siedlungen gründeten.  
 
Im Westen von Eging, um Schwanenkirchen, wo es bereits 
Siedlungen gab, wurde der Schweinachgau eingerichtet. Hier 
herrschte um das Jahr 1000 Graf Thiemo. In der Gegend um 
Windorf saß der Markgraf Adalbert. Während also dort bereits 
alte Grafschaften bestanden, war das Eginger Gebiet davon noch 
ausgegrenzt. Dies deutet darauf hin, dass hier noch weitgehend 
unbesiedeltes Land war.18  
 
Der Nordwald war Königsforst, er unterstand dem Römisch-
Deutschen König. Hier konnten sich siedlungswillige Bauern, 
wahrscheinlich aus dem bereits bewohnten Süden und Westen, 
als „Königsleute“ ansiedeln. Sie erhielten auf Antrag ein Stück 
Waldland und rodeten und bewirtschafteten es als Freibauern. Sie 
zahlten nur eine geringe Abgabe, die „Königsteuer“.19 Dies ge-
schah vor allem auf dem Gebiet der heutigen Gemeinden Eging, 
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Fürstenstein, Aicha, Tittling, Witzmannsberg und Neukirchen 
vorm Wald. In Oberpolling war die Königssteuer im Kataster auf 
einem Anwesen bis ins 19. Jahrhundert eingetragen.20  
 
In dieser Gegend finden sich auch überdurchschnittlich viele 
„Ing-Orte“, was auf eine frühe Besiedelung hindeutet. Bei 
solchen Ortschaften wurde an den Namen des Oberhauptes der 
Siedlungsgemeinschaft einfach die Silbe „ing“ angehängt. Sie sind 
sehr alt, bereits im 6. Jahrhundert begannen die Bajuwaren ihre 
Ortschaften auf diese Weise zu benennen. Doch wurde dies bis 
ins 11. Jahrhundert hinein praktiziert. Ortsnamen mit der 
Endsilbe „ham“, „bang“ oder „dorf“ sind meist jünger.  
 
„Eging“ oder „Egning“ heißt soviel wie „beim Egino“ oder „bei 
den Leuten des Egino“. Damals war das ein häufiger Name, der 
im 12. Jhdt. aus der Mode kam.21 Ich nehme an, dass dieser Egino 
ein Bauerssohn aus den angrenzenden Siedlungsgebieten war, der 
sich kurz vor der Jahrtausendwende aufmachte, den Wald urbar 
zu machen und Eging gründete.22 
 

Hochmittelalter 
 

Babenberger Güter 
Im Jahre 1009 teilte der bayerische Herzog und spätere Römisch-
Deutsche Kaiser Heinrich II. den Nordwald auf und gab die 
bereits besiedelten Güter im Vorwald, das Kloster Osterhofen 
mit seinen Besitzungen um den Verwaltungsmittelpunkt 
Ruberting23 und große Waldgebiete westlich der Ilz an das von 
ihm 1007 gegründete Bistum Bamberg. Die Wälder und Güter 
östlich der Ilz kamen an das Kloster Niedernburg in Passau. Das 
Rinchnacher Gebiet wurde wenig später dem Kloster Nieder-
altaich zur Rodung überlassen.24  
 
Für seine Güter setzte das Bistum Bamberg einen Kirchenvogt 
ein. Der Vogt war ein Adeliger, der im Namen des Bischofs 
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Verwaltung und Rechtsprechung ausübte. Geistlichen war es 
nämlich verboten, das weltliche Schwert zu führen, sie konnten 
also nicht selbst Recht sprechen.25 
 
Als Vögte über die Bamberger Güter wurden wahrscheinlich die 
Grafen von Formbach bestellt. Sie saßen auf der Burg Wind-
berg.26 An diese Burg erinnert heute nur noch das Burgstallgehölz 
bei Wimberg in der Gemeinde Albersdorf, ein Wald der dicht 
westlich der Straße von Rathsmannsdorf nach Windorf liegt. 
Noch 1855 waren Reste der Burg mit bloßen Augen zu 
erkennen.27 Die Formbacher bauten zur besseren Verwaltung 
wohl auch die Burg Fürstenstein inmitten ihrer Güter im 
Vorwald.28 
 
Die Bamberger Bischöfe unterließen es jedoch, im Wald durch 
Rodung und Besiedelung einen eigenen Machtbereich aufzu-
bauen. Diese Aufgabe überließen sie lieber den mit ihnen ver-
wandten Grafengeschlechtern von Formbach und Bogen. 29 
Durch die Rodungen konnten diese ihren Einfluss ausweiten und 
Bamberg zurückdrängen.  
 
Und so blieben dem Bistum fast nur die Bamberger Besitzungen 
zwischen Eging und Neukirchen vorm Wald erhalten, die 
sogenannten „Babenberger Güter“ im Vorwald.30 Die Grafschaft 
Windberg jedoch reichte vom Seebach bei Deggendorf bis zur 
Ilz, von dort bis zur Regenbrücke und von den böhmischen 
Wäldern bis zur Donau und umfasste auch das Gebiet des 
früheren Schweinachgau.31 
 
Die Vogtei, also die weltliche Macht über die Babenberger Güter 
war oft umkämpft, wodurch einige Fehden zwischen den 
Adeligen der Umgebung ausgelöst wurden.32 Letztlich erhielten 
die Pfalzgrafen von Ortenburg die Vogtei. Als diese ausstarben,33 
gelangte die Vogtei über Babenberger Güter in 79 Dörfern bald 
an den Herzog von Bayern. Aber auch die Grafen von Hals 
konnten viele babenbergische Besitzungen erwerben. 
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Grafschaft Windberg 
Die Grafschaft Windberg hatten bis 1158 die Grafen von Form-
bach inne, deren Vorfahren auch schon die Grafen des alten 
Schweinachgau waren. Von diesen erbten die Herzöge von 
Andechs-Meranien, welche 1207 die Grafschaft an den Bischof 
von Passau verkauften.34 Doch der benachbarte Graf  von Bogen,  
der bereits viele Besitzungen in der Grafschaft Windberg hatte, 
fühlte sich durch diesen Verkauf in seinen Rechten verletzt und 
besetzte einfach einen Teil des Gebietes. Nach langwierigen Aus-
einandersetzungen mit dem Bischof erhielt er 1230 den größten 
Teil als Passauer Lehen.35 Mit dem Aussterben der Grafen von 
Bogen im Jahre 1242 fielen deren Besitzungen an die Herzöge 
von Bayern. Dem Hochstift Passau verblieb nur der südöstliche 
Teil als „officium Windberg“, östlich des Hacklsdorfer Baches bei 
Windorf. Die Westgrenze des Hochstifts Passau bildete nun 
dieser Bach, dann ein Abschnitt des Perlbaches. Westlich um 
Rathsmannsdorf machte die Grenze einen Bogen und dann ab 
Aicha vorm Wald bildete wieder die Ohe die Grenze.36 
 

Spätmittelalter 
 

Wittelsbacher 
Während die Wittelsbacher, die bayerischen Herzöge, noch 
Anfang des 13. Jhdts. in unserem Gebiet weder Güter noch 
Vogteien oder Kirchenlehen hatten, wurden sie in der Mitte des 
13. Jhdts. sehr schnell immer mächtiger. 1241 besetzte der 
Herzog von Bayern die Ortenburgische Stadt Vilshofen, worauf 
der Graf von Ortenburg nach Passau floh. 1242 trat der Herzog 
das Erbe der ausgestorbenen Grafen von Bogen an und er-
weiterte sein Herrschaftsgebiet somit bis vor die Tore Vilshofens 
und an die Babenberger Güter im Vorwald. Als im Jahre 1248 der 
Pfalzgraf von Ortenburg ohne männlichen Erben starb, wurden 
dessen Passauer und Bamberger Lehen vom Herzog in Besitz ge-
nommen.37 1252 bekam der Herzog durch Belehnung auch noch 
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die Vogtei über die Babenberger Güter in 79 Dörfern,38 darunter 
ein Gut in Eging. 
 
Erste urkundliche Nennung  
Das Recht des Herzogs über die Vogtei der Babenberger Güter 
um Tittling und im Vorwald wurde in einem Besitzverzeichnis, 
einem Urbar, Anfang des 14. Jhdts. aufgeschrieben („Wizzet daz 
der herzog ze reht sol haben all vogtay auf babenberger gut vmb 
Tuetling, vnd vor dem wald hinauf“). In diesem Urbar wird in der 
Liste der Babenberger Güter Eging das erste mal urkundlich 
erwähnt:  
 

 
 

 

  
 

Auszug aus dem Herzogsurbar vom Anfang des 14. Jahrhundert39 
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Nennung der Dörfer 
Im heutigen Gemeindegebiet liegen zahlreiche Dörfer, deren 
Namensursprung und die erste urkundliche Erwähnung hier fest-
gehalten werden sollen. Die Daten stammen größtenteils aus 
einem Aufsatz von Karl Wild.40  
 

Dorf Herkunft Urkundliche Nennung 
 

Albersdorf 
 

Personenname 
Albrecht 

 

1349 Albrechtstorf, Pfarrei 
Aichach, officium 
Ruedwerting (Ruberting).41 
1474 Alberstorff, Amt 
Englfing.42 
 

Burgstall So heißt eine 
Stelle, an der 
eine Burg 
stand. 

Um 1108 Adelram de 
Purchstalle schenkte dem 
Kloster Vornbach ein Gut 
in Eicha.43 
 

Einzendobl Personenname 
Eizo 

1457 Mühle in Eyczentobl 
in Aichinger Pfarre und 
Vilshouer Gericht44 
 

Gaisruck Name eines mäßigflachen Hügels, der einem 
Geißrücken ähnelt. 
 

Harmering Personenname 
Hartmann 

1415 Harmanyng in 
Egnynger Pfarr und 1431 
Hardmaning.45 
 

Hörmanns-
dorf 

Personenname 
Hermann46 
 

 

Jederschwing Personenname 
Dietrich und 
Wenden 
(=Slawen) 
 

1395 Dietrichswinden und 
1577 Yedrichschwing.47 

Kollmering Personenname 
Koloman 

1280 Cholmaning48 
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Kroißenhof Kroiß bedeutet Krebser, Krebsfänger 
 
 
 

Loipfering Personenname 
Liubhard 

Um 1140 Gerunc de 
Liuphartingen dedit predium 
in prenominato loco dem 
Kloster Vornbach.49 
 

Mühlreit Erst um 1874 in der Ortsflur von 
Jederschwing entstanden. Im Volksmund 
Holzmühlreut.50   
 

Otting Personenname 
Oato 
 

1395 Oating51 

Passerting Personenname 
Paso, Pasecho 
 

1395 Paßeching52 

Preinting Personenname 
Prunhart 
 

1395 Preinting53 

Rannetsreit Personenname 
Reinhard 

1474 Rauchhartzreit.54 1599 
„Rännerczreut, sonst auch 
Ränerzhart genannt, ein 
Dörfl und Hofmarch, hat 
keinen Sitz, aber eine Tafern 
mit Preusengerechtigkeit“.55 
 

Ritzging Personenname 
Riziko 

1349 Ritzking, Pfarrei 
Aichach56 
 

Ruberting Personenname 
Ruprecht 

1272 Hertwig, Passauer 
Kanoniker, verpachtet seine 
Güter in Ruperthing, die er 
vom Abt von Aldersbach 
gekauft hat, an Ulrich von 
Staudingen.57 
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Rechtsprechung 
Rechtsprechung und Verwaltung waren im Mittelalter noch nicht 
getrennt. Die Gerichtsbarkeiten, welche der Herzog als Vogt der 
Babenberger Güter erhielt, vor allem die Blutsgerichtsbarkeit 
über Leben und Tod, waren das Fundament seiner Herrschaft. Er 
übertrug sie seinem Richter in Vilshofen.58 („Wizzet da der 
herzog das Rot tal gewan vnd hiltkersperg [Hilgartsberg] vnd 
swaz dar zu gehort, da gab er seinem Rihter zu filshouen 
[Vilshofen] veber di Tunawe [Donau] hinz [bis nach] Egning, die 
schrann [Gerichtsstätte] vnd den pan [Strafbefugnis] vnd stokh 
[Gefängnis] und galgen“).  
 

Im Urbar steht auch, dass in Eging zu Recht ein „Eh-Tauer“ sein 
soll. („Eh“ bedeutet Rechtsvertrag wie in dem Wort Ehe. 
„Tauer“ ist eine Taverne.)59 Solch eine Eh-Taverne war eine Ein-
richtung des Landesherren und so fanden dort neben Verlöb-
nissen, Hochzeiten, Tauf- und Totenmahlen auch Gerichtsver-
handlungen statt.60 Die Eh-Taverne war also die Eginger 
Gerichtsstätte. Sie stand wohl dort, wo sich heute der Gasthof 
„Zur Post“ befindet. Als Herberge für Kaufleute, die dort ihre 
Waren anbieten konnten, war die Taverne ein „Markt unter 
einem Dach“. Von den Kaufleuten und vom Wirt konnte der 
Herr der Taverne Abgaben erheben. Dreimal im Jahr kam der 
herzogliche Richter von Vilshofen und sprach hochgerichtlich 
Recht.61  
 

Das Gefängnis von Eging war beim „Weber auf der Maut“.62 Der 
Galgen von Eging stand an der Straße von Vilshofen nach Eging, 
Abzweigung Aicha, beim heutigen Gasthof Bergblick.63  
 

Mit seinen neuen Machtbefugnissen vereinheitlichte der Herzog 
die komplizierten und sich überlagernden Rechtsverhältnisse und 
ordnete fremde Sondergewalten unter. Mit der Zeit entwickelte 
sich so das Landgericht Vilshofen, die Grundlage einer flächen-
deckenden Verwaltung. Unterhalb des Landgerichts bestanden 
aber weiterhin die Patrimonialgerichte des Adels für die niedere 
Gerichtsbarkeit fort.  



 

22 

Landgericht Vilshofen 
Anstelle der alten Einteilung in Grafschaften trat nun im 
herzoglichen Territorium die Einteilung in Landgerichte. Ein 
Beamter des Herzogs wurde Landrichter, wodurch eine Verselb-
ständigung durch Vererbung, wie sie bei den Adligen üblich war, 
verhindert werden konnte.64  
 

Der Umfang des Landgerichts Vilshofen deckte sich nicht ganz 
mit dem des späteren Landkreises. Von Windorf aus verlief die 
Grenze des nördlichen Teils vor allem an Bächen entlang bis 
Fickenhof, dann kurz der Ohe entlang, danach bis Haselbach und 
weiter bis zur Ilz bei Fischhaus und nach Dießenstein. Weiter bis 
kurz vor Zenting und dann südlich in Gaisruckmühle an die Ohe, 
entlang bis kurz vor Kroißenmühle. Dann durch ein Waldgebiet 
in Richtung Schöllnstein und in südlicher Richtung zur Donau. 
 

Neben der Rechtsprechung waren die Richter und ihre Amt-
männer auch für Verwaltung und „Polizei“ zuständig. „Polizei“ 
bedeutete damals die Befugnis zum Erlass von Verordnungen, 
die dem Erhalt von Sicherheit und Ordnung dienten. So gab es 
viele Vorschriften über Löhne, Berufsausübung, Alkoholaus-
schank, Bierbrauen und Jagd. Auch wurden Regeln erlassen, um 
die Standesschranken zu stärken. So mussten Bauern und ihre 
Söhne die Haare bis an die Ohren stutzen und durften nur graue 
und geringe bäuerliche Kleider und Schuhe von Rindsleder 
tragen. Auch waren ihnen alle Waffen verboten.65 
 

Das Landgericht war in Ämter eingeteilt und diese in Obmann-
schaften. Eging befand sich im Amt Englfing und war selbst eine 
Obmannschaft. Später wurde es mit Ganharting und Sickenberg 
zu einer großen Obmannschaft vereinigt.66 Als in der Neuzeit 
Verwaltung und Rechtsprechung immer stärker voneinander ge-
trennt wurden, entstand aus dem Landgericht der Landkreis. 
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Hofmark Fürstenstein 
 

So sehr die Herzöge ihre Macht festigen und ausweiten konnten, 
so gab es doch noch immer weitgehende Rechte des niederen 
Adels. Während das herzogliche Landgericht für die Recht-
sprechung über Leben und Tod zuständig war, hatte sich die 
niedere Gerichtsbarkeit, auch Patrimonialgerichtsbarkeit genannt, 
immer mehr verselbständigt. 
 
Ursprünglich leitete sich auch die niedere Gerichtsbarkeit vom 
Grundherren ab. Doch dieser saß meist nicht selbst auf seinen 
Gütern. Er beauftragte sogenannte Ministeriale, um sie zu 
verwalten und Recht zu sprechen. Manchmal bekamen diese 
selbst auch Höfe und ganze Dörfer zu Lehen oder die Erlaubnis, 
sich dort kleine Edelsitze oder gar Burgen zu bauen. Auch in 
Loipfering soll solch ein „Edelsitz“ gewesen sein.67 Obwohl die 
Gerichtsbarkeiten und Vogteien an die Ministerialen nur 
„verliehen“ waren, wurden sie von diesen wie Eigentum be-
handelt und konnten sogar verpfändet werden. 
 
War ein Besitztum mit niederer Gerichtsbarkeit ausgestattet, so 
nannte man es Hofmark. Diese war in vielen Bereichen unab-
hängig vom herzoglichen Landgericht und stellte für die 
einfachen Leute die eigentliche „Herrschaft“ dar. Denn die 
Hofmark prägte das Leben wirtschaftlich, sozial und kulturell 
entscheidend.68 
 
In unserer Umgebung gab es mehrere Hofmarken, wie Fürsten-
stein, Englburg und Aicha. Für Eging bedeutend war vor allem 
die Hofmark Fürstenstein.  
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Puchberger 
Die Puchberger waren solch eine Familie der Ministerialen aus 
niederem Adel. 1308 löste Hartlieb von Puchberg von den 
Grafen von Hals Bamberger Pfandbesitz aus und 1313 erhielt er 
die Vogtei über weitere Babenberger Güter von den Halsern. 
Gleichzeitig übertrug der Herzog dem Puchberger die Vogtei 
über die herzoglichen Babenberger Güter, ohne Blutsgerichts-
barkeit, als Lehen.  
 
Weil sich Wilhelm von Puchberg seine Herrschaft Winzer mit 
drei Brüdern teilen musste, gab er im Jahr 1396 seinen Anteil an 
Winzer dem Herzog, welcher ihm im Gegenzug die Burg 
Fürstenstein und die Erlaubnis gab, Englburg zu bauen. In der 
Urkunde heißt es:  
 
„Ich, Wilhel m von puchberch, wechenn für mich vnd für all mein erben vnd nachomen 
offenleich mit  dem brief,  alz ich dem hochgeporn fürsten vnd herren herrn albrecht,  
dem Edl en phallenczgraf bey Rein (Pfalzgraf bei R hein) vnd herczog in bayern, graf 
zu hoenigaw, holland vnd sel ant etc,  meinem gnädigen herren, allen seinen erben vnd 
nachomen meinen tail an der vest zw winczer mit aller zwgehörung nach der brief  
lawt,  di e mein obgenannter genädiger herr dar vmb von mir hat vnd ich von i m, zw 
chauffen geben han, da wider er mir die vest fuerstenstein geben vnd mich die vest,  
die ich news i n seinem l ant aufgevangen vnd Engelburch genannt han, pawn hat 
lazzen8“ 69  

 
Schwarzenberger  
1474 ging Fürstenstein von den Puchbergern auf die Familie 
Schwarzenstein über. Fürst Andre III. von Schwarzenstein 
verteidigte 1482 in einem Passauer Bischofsstreit die Veste 
Oberhaus und beschoss 2 Monate lang die Stadt Passau mit 
Bomben und Feuerbränden.  
 
Das heutige Wappen von Fürstenstein, eine Pyramide von 
schwarzen Steinquadern auf silbernem Grund, entstammt dem 
Wappen der Schwarzensteiner. Auch das Wappen von Eging 
wurde wohl hiervon beeinflusst. 
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Noch während der Herrschaft der Schwarzensteiner muss die 
Hofmark einen großen Güterzuwachs erhalten haben.70 Wie es zu 
diesem kam und welchen Umfang er hatte, das ist nicht ganz klar. 
Jedoch war der Herzog bei Andre von Schwarzenstein tief ver-
schuldet. So musste er ihm 1431 sogar zeitweise die Pflege, 
Herrschaft und das Landgericht Vilshofen verpfänden. Wahr-
scheinlich war der Güterzuwachs eine Schuldbegleichung.71  
 
Eine Hofmark war nicht immer ein geschlossenes Gebiet. Güter 
eines Dorfes konnten zu verschiedensten Hofmarken oder 
anderen Herrschaften gehören. Im 16. Jahrhundert fand sich aber 
ein Großteil der Eginger Güter in Hofmarksbesitz der 
Schwarzensteiner von Fürstenstein.72  
 
Weitere Adelsfamilien 
1599 ging durch die Heirat von Hans Burkhart von Taufkirchen 
und Maria Elisabeth, einer der beiden Erbinnen von Englburg 
und Fürstenstein, der Besitz auf die Taufkirchner über. 1625 
erwarb die Familie Nothaft Fürstenstein durch Kauf und Erbe. 
Durch Hochzeit ging Fürstenstein 1673 von den Nothaft auf die 
Familie Perusa über. 1803 gelangten das letzte Mal Schloss und 
Hofmark Fürstenstein durch adlige Hochzeit in eine andere 
Familie. Eine Gräfin von Perusa heiratete den großherzoglichen 
hessischen Generallieutenant Heinrich von Oyen. Am 21. Juli 
1836 verkaufte dieser letzte Graf auf Fürstenstein seine Güter, die 
Dominikalien an den bayerischen Staat und die Rustikalien 
(Schlossgebäude, Brauhaus etc.) an Private.73 So endete die 
Herrschaft Fürstensteins über Eging. 
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Pfarrei Aicha 
 

Für die Menschen war die kirchliche Organisation oft wichtiger, 
als die weltliche Herrschaft. Die Pfarrei beeinflusste das 
Zusammenleben, man traf sich in der Kirche und feierte 
gemeinsam kirchliche Feste. Auch Heiraten wurden meist 
innerhalb der Pfarrei geschlossen.  
 
Wohl seit dem 11. oder 12. Jhdt. ist Eging von Aicha (früher: 
Aichachkirchen) seelsorgerisch versorgt worden. Erstmals 
urkundlich erwähnt wird die Pfarrei Aicha im Jahre 1120.74 Im 14. 
Jahrhundert bildete Eging einen Filial- oder Expositurbezirk und 
1894 eine eigene Pfarrei.75 
 
Die Pfarrer der Pfarrei Aicha bis zum Jahr 1894 in chrono-
logischer Reihenfolge: Peter Häring (1361), Hans Schartenberger 
(1381), Rupert (1404), Konrad Rybstein (10.11.1404), Johann 
Geiger, Berth. v. Windinghen (7.6.1421), Heinrich Geiger (1428), 
Hans Münstär (1431), Oswald Watnpach (1471), Balth. Steger 
(1483), Stefan Rosin (1532), Leonh. Grünbaldt (1540), Sigm. 
Stainer (1545), Joh. Mair (1546), Joh. Schleisinger (1551), Stefan 
A. Kistler (1567), Seb. Sorg (15.1.1570), Joh. Springer (1599), 
Christoph Vogl (1602), Gg. Genker (1642), Mich. A. Muxl (1650), 
Corb. Haldenberger (1658), Martin Schmidt (1673), Gg. Frz. Seb. 
Ziegler, Sigm. R. R. Hormayr (1723), Barth. Bründl (1749), F. X. 
Füringer (1759), Andr. N. H. Pamler (20.5.1775), Joh. Gg. Fürst 
(24.10.1782), Jos. Siebzehnrübl (12.7.1814), Math. Hauer (7.1. 
1832), Ant. Frammersberger (20.7.1837), Jos. Schmidseder 
(1.12.1856), Gg. Hüttinger (14.6.1867), Felix Sandner (21.11. 
1876), Michael Schmalhofer (21.2.1888) und Mathias Kasberger 
(3.4.1894).76 
 



 

27 

 
 
Die Urpfarrei Aicha hatte riesige Ausmaße und umfasste die 
heutigen Pfarreien Fürstenstein, Nammering, Eging und früher 
sogar Neukirchen vorm Wald, Tittling und Thurmansbang. 77  
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Erdställe 
 

Bei Burgen, aber auch alten Bauernhöfen in Bayern und 
Österreich, finden sich oft unterirdische Gänge. Sie wurden in 
weiches Gestein wie Flins geschlagen und können viele Meter 
lang werden und sich auch aufzweigen. Schratzelgänge 
(Zwergengänge) werden sie auch genannt, da sie sehr niedrig 
sind. Im Landkreis Passau sind solche Erdställe vor allem 
nördlich der Donau weit verbreitet. Auch in der Gemeinde Eging 
wurden mehrere gefunden, in Burgstall, Jederschwing, Rannets-
reit und Alzenhof. 
 
Bei Erdställen finden sich typische Bauelemente. Ein Einstiegs-
schacht, meist senkrecht in die Tiefe, die Gänge sind sehr niedrig, 
so dass man immer gebückt gehen muss. Manchmal kann man 
nur kriechen. Dies ist meist bei Engstellen, sogenannten 
„Schlupfen“, der Fall. Diese sind so eng, dass man sich durch-
zwängen muss. In den meisten Fällen gibt es auch eine oder 
mehrere Kammern, manchmal mit einer Sitzbank.  
 
Die Erdställe wurden im Mittelalter seit dem 11. Jhdt. gebaut. Die 
exakte Bestimmung des Alters ist aber oft sehr schwer. In 
Burgstall konnte rekonstruiert werden, dass nach dem Brand des 
Gebäudes über dem Erdstall im 16. Jhdt. der Einstieg zu diesem 
verfüllt wurde, er also vor dieser Zeit gebaut und genutzt worden 
sein muss.  
 
Wozu diese Gänge gebaut wurden, weiß man nicht genau. Die 
Theorie, dass sie Kultzwecken dienten, muss ausgeschlossen 
werden. In der Nähe von Burgen können diese Gänge 
Fluchtwege oder Verbindungen zu benachbarten Gebäuden sein. 
Bei Höfen, die zu weit entfernt sind, wie z.B. der Alzenhof, der 
angeblich mit der Englburg unterirdisch verbunden sein soll, ist 
dies nicht anzunehmen.  
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Viel wahrscheinlicher ist, dass es sich einfach um Zufluchtsorte 
und Verstecke handelt. In jedem Jahrhundert gab es Kriege oder 
umherziehende Räuberbanden. Und so wie sich am Ende des 
Zweiten Weltkrieges die Eginger im Wald versteckten und sich 
Höhlen gruben oder Herr Schosser sich einen Bunker in seinem 
Garten gebaut hat, so werden es auch die Burgherren und Bauern 
in den letzten Jahrhunderten gemacht haben.  
 
Darauf deuten auch die Engstellen in den Gängen. Wenn ein 
Angreifer sich durch solch eine Schlupfe zwängen musste, war er 
völlig wehrlos, wodurch der Erdstall wirksam verteidigt werden 
konnte.78 
 
Der Schratzelgang in Alzenhof liegt 3 ½ m unter der Erde. Vor 
dem Eingang steht ein Gebäude. Der Besitzer Hr. Adam stieß 
1973 bei Grabungsarbeiten zufällig auf den Eingang. Es war nur 
ein Vordringen von 3 m möglich, da der Gang bergab führte und 
unter Wasser stand. Der Vorbesitzer soll erzählt haben, dass in 
früheren Jahren (ca. 1935) ein Vordringen bis zu 30-40 m 
möglich war. Der Gang soll der Legende nach bis Englburg 
geführt haben.79 
 
Der Erdstall in Burgstall kam 1976 durch das Einbrechen eines 
Traktors zum Vorschein. Er hat am Eingang einen 40 cm engen 
Durchschlupf und ist 12 m lang. Die Höhe schwankt zwischen 
1,1 und 1,3 m, die Breite zwischen 80 und 120 cm. Er wurde in 
mittelalterlicher Bergmannsart als Rundbogenstollen aus dem 
Gneis gearbeitet. An fünf Stellen wird er durch ca. 45 cm enge 
Durchschlupfe unterbrochen. An mehreren Stellen sind seitlich 
Nischen, teilweise mit Sitzbänken. Es gibt Lampennischen 
(vielleicht waren es aber auch Griff- und Trittlöcher). Im Gang 
ergibt sich ein Gefälle von fast 4 m. Wahrscheinlich wurde der 
Gang im Frühmittelalter angelegt, als Zuflucht des Bauernhofes, 
vielleicht zur Zeit der Ungarn- und Mähreneinfälle Ende des 9. 
bzw. Anfang des 10. Jhdts. Im Zeitraum zwischen 1450 und 1600 
brannte das Bauernhaus ab und beim Wiederaufbau wurde der 
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Eingang des Stollens zugeschüttet. Es gibt die Legende, der 
Stollen solle bis Hilgartsberg gegangen sein. 80 
 
 
 
 
 

 
 

Erdstallorte im Landkreis Passau 81 
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Neuzeit 

 

Frühe Neuzeit: Schweden, Pest und Panduren 
 

„Gulden Straß“ 
Seit uralten Zeiten wurde Salz aus Bayern von der Donau aus 
durch den Bayerischen Wald nach Böhmen transportiert. Hierfür 
gab es verschiedene Wege, die Goldenen Steige. Berühmt ist der 
Goldene Steig von Passau über Tittling, aber es gab auch andere 
Wege. Eine davon war die „Gulden Straß“, die goldene Straße. 
Sie führte seit dem 14. Jahrhundert nach Bergreichenstein, 
zunächst aus Hals bei Passau, seit dem 16. Jahrhundert aus 
Vilshofen über Reutern, Garham, Albersdorf, Untereging, 
Rohrbach, Trautmannsdorf nach Dießenstein und weiter nach 
Grafenau. Dort ging es am Lusen vorbei nach Bergreichenstein in 
Böhmen und weiter nach Schüttenhofen und Klattau, ja selbst 
nach Wallern, Winterberg und Prachatitz.82  

 
1560 richteten die Bürgermeister von Vilshofen und Grafenau ein 
Gesuch an Herzog Wilhelm V., die alte Straße wieder herzu-
stellen. Der Steig war verödet und verfallen, weil durch Grenz-
streitigkeiten und die Hussitenstürme der Verkehr drastisch 
zurück gegangen war. Die Verhandlungen zur Wiedererrichtung 
des Steiges und zum Bau einer Donaubrücke in Vilshofen waren 
zäh. Erst 1591 erhielt Vilshofen eine erste Brücke über die 
Donau.83  
 
In der Mitte des 16. Jhdts. wurde der Salztransport von den 
Hauptwegen des Goldenen Steiges immer mehr auf die Neben-
steige abgelenkt. 1568 hatte der Herzog von Bayern beim alten 
Augustinerstift St. Nikola vor den Toren Passaus einen eigenen 
Salzstadel errichtet. Von hier aus umging er das Passauer Hoch-
stift und transportierte viel Salz auf eigenen Wegen nach 
Böhmen. So entstand die „Gulden Straß“, auch einmal als 



 

32 

„Butterstraß“ bezeichnet. Heimlich schloss Herzog Wilhelm V.  
1594 mit dem Salzburger Erzbischof einen Vertrag und bekam 
damit das Handelsmonopol über das Salz aus Hallein. Er ver-
doppelte hierauf nach und nach die Preise und lieferte in den 
achtziger und neunziger Jahren des 16. Jahrhunderts Unmengen 
Salz über die „Gulden Straß“ nach Böhmen.84 
 

 
 

Salzstraßen um Passau, während des Salzstreits 1520 85 
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Die Passauer wehrten sich erbittert gegen die bayerische Kon-
kurrenz. Sie klagten vor dem Reichskammergericht und nahmen 
allen durchs Abteiland ziehenden Säumern das bayerische Salz 
mitsamt den Pferden ab. Letztlich einigte man sich am 27. 
Oktober 1608 mit dem Münchner Vertrag. Bayern lieferte von 
nun an das Salz zum festen Preis an Passau und gab den eigenen 
Transport von Vilshofen aus auf. Passau garantierte, nur von 
Bayern zu kaufen. So wurde aus der „Gulden Straß“ eine für 
Salzsäumer „verbottne Straß“.86 
 

In Eging war seit dem Spätmittelalter bis ins 18. Jahrhundert eine 
Mautstation an dieser wichtigen Straße. Diese war eine Beimaut, 
also eine Zweigstelle des Mautamts Vilshofen. Hier wurde der 
Zoll für den Staat erhoben, aber auch die Wegegelder, die zum 
Erhalt der Straßen verwendet wurden. Wahrscheinlich war der 
Wirt, vielleicht der von Untereging, wenigstens zeitweise zugleich 
als Mautbeamter tätig. Auch der Hofname „Weber auf der Maut“, 
heutiger Asenhof Ecke Unterer Markt-Fasanenweg, könnte mit 
dieser Mautstation in Zusammenhang stehen.87 

 
Bärenjagd von Herzog Albrecht VI.88 
Im Jahre 1611 machte sich der bayerische Herzog Albrecht VI. 
wieder einmal auf die Reise in den Bayerischen Wald, um auf 
Bärenjagd zu gehen. Er war ein jagdfreudiger Herzog. Durch die 
noch erhaltenen Rechnungsbücher konnten seine Ausflüge 
rekonstruiert werden. Auf dieser Jagd passierte er auch Eging. 
 

Der Herzog ritt bei seiner Jagd natürlich nicht allein, sondern mit 
seinem Hofstaat. Das waren Kämmerer, Räte, Auszahler, 
Kammerdiener, drei Lakaien, Leibbarbier, Edelknaben mit Lehrer 
(Präzeptor) und Dienern, Hoforganist und Geigerjunge, Hof-
küchen-Schreiber, herzogliche Mundkoch, zwei weitere Köche, 
Zergaden-Gehilfe, ein spezieller Silberdiener, ein Wasserträger 
und ein Brotjunge. Dazu kamen noch ein paar weitere Personen, 
sowie der Furier, der die Reise zu organisieren hatte. Es werden 
mehrfach auch Kutscher, Truhenknechte, Stallknechte, Hunde-
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knechte und -buben und die für die damalige Jagd notwendigen 
Netz- und Tücherknechte aufgeführt. Eine Vielzahl von 
Hofjägern mit Jägerjungen und einer großen Meute von 
Jagdhunden war natürlich auch dabei. Man kann bei dieser Jagd 
von einer Teilnehmerzahl von weit über 50 Personen ausgehen. 
Dieser Hofstaat ritt zu Pferd oder reiste in Kutschen. Um die 
großen Mengen an Gepäck transportieren zu können, nahm man 
6 bis 8 Scharwerksfuhren der ansässigen Untertanen in Anspruch. 
Scharwerksleistungen waren Pflichten der Untertanen, ihrem 
Fürsten mit Arbeitskraft zu dienen.  
 

Am 17. August 1611 nahm der Herzog in einem Vilshofener 
Wirtshaus sein Morgenmahl ein. Von dort ging es weiter nach 
Grafenau. Sie nutzten die „Gulden Straß“, die durch Eging 
führte. So ritt also der Herzog Bayerns mit seinem Hofstaat auf 
Pferden und in Kutschen und mit der Hundemeute durch das 
kleine Eging. Einem Reitenden, der dem Fürsten den Weg von 
Eging gewiesen hatte, wurden 15 Kreuzer bezahlt. Dann ging es 
weiter nach Grafenau, Reichenberg und nach Lalling. Die Rück-
reise fand dann von Lalling über Tittling nach Vilshofen statt.  
 
Dreißigjähriger Krieg 
Die dreißiger Jahre des 17. Jahrhunderts gehörten wohl zu den 
schlimmsten, die das kleine Eging erlebt hat. Die Protestanten im 
Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation und die mit ihnen 
verbündeten Schweden kämpften im Dreißigjährigen Krieg 
(1618-1648) gegen die Katholiken, darunter vor allem der Kaiser 
mit seinem Österreich und der Herzog von Bayern. Im Jahre 
1633 eroberten die Schweden Deggendorf und Plattling. Die 
Osterhofener Landwehr und der Reitergeneral Jan von Werth 
versuchten bei Isarmünd ein weiteres Vordringen der Schweden 
zu verhindern. Der schwedische Oberbefehlshaber Bernhard von 
Weimar erzwang jedoch für die Schweden den Übergang, konnte 
aber sein eigentliches Ziel Passau nicht mehr erreichen. Er 
musste den Rückzug antreten, weil Wallenstein, der General des 
Kaisers, bereits bis Furth vorgerückt war. Einzelne Haufen von 
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Schweden trieben aber vorher noch ihr Unwesen nördlich der 
Donau und kamen bis Untergriesbach. Um das Jahr 1632/33 
plünderten sie Fürstenstein und Eging. Durch die Brand-
schatzungen gingen viele wertvolle Archive und Zeugnisse 
früherer Zeiten verloren.89  
 
Die Eginger sollen während der Besetzung durch die Schweden 
in die Wälder geflüchtet sein und sich von Wurzeln, Kräutern 
und Baumrinden ernährt haben. Als sie zurückkehrten, waren die 
Höfe restlos ausgeplündert und die Lebensmittel gestohlen. Eine 
Legende sagt, dass ein Bauer noch einen kleinen Rest von Mehl 
versteckt hatte. Der Nachbar bat darum, ihm den Mehlbrei zu 
verkaufen und bot ihm dafür einen ganzen Acker, weshalb dieser 
dann angeblich Pfannenstielacker hieß. Aus dieser Zeit stammt 
der Spruch: „Bet, Kinder, bet. Morgen kommt der Schwed. 
Morgen kommt der Oxenstern, wird die Kinder beten lern.“90 
 

  
 

Eging und Umgebung im 16. Jahrhundert 91 










































































































































































































































































































































































































































































































